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abgeordneten Ralf Nentwich bis zum SPD-
Kreisvorsitzenden Benedikt Paulowitsch.

Für den Mathematiker Gruber rückt eine
Hebamme und Hospizhelferin nach
Gruber, Jahrgang 1963, wohnhaft in Back-
nang, geboren und aufgewachsen in Murr-
hardt, ist studierter Mathematiker. Bevor er
2011 in den Landtag einzog, arbeitete er als
Referatsleiter bei der Allianz in Stuttgart.
Der verbreiteten Vorstellung vom Berufspo-
litiker, der nichts von der normalen Welt
wisse und nur in seinem Parlamentariersaft
schmore, entsprach er nicht – was im Übri-
gen aber parteiübergreifend für nahezu alle
Landtagsabgeordneten aus dem Rems-
Murr-Kreis gilt: Das Klischee von der angeb-
lichen Abgehobenheit der politischen Klas-
se ist zu guten Teilen ein Zerrbild. Auch die
Frau, die als Zweitkandidatin nun für Gru-
ber in den Landtag einzieht, entspricht ihm
nicht: Die Backnanger Stadträtin Simone
Kirschbaum hat im Beruf als Hebamme und
Trauerbegleiterin viel erlebt und gelernt
über das Leben und existenzielle Grenzsi-
tuationen.

Der Schritt sei ihm „schwergefallen“,
sagt Gernot Gruber: Er sei „mit Leidenschaft
dabei“ gewesen und habe diese Arbeit „gern
gemacht“.

All das nahmen die Wählerinnen und
Wähler sensibel wahr: Gernot Grubers
Wahlerfolge entkoppelten sich mit den Jah-
ren von den jeweils aktuellen Werten seiner
Partei. 2011 lag er mit seinen Stimmen im
Wahlkreis Backnang um 0,7 Prozentpunkte
über dem Landesergebnis der SPD; 2016
holte er drei Prozentpunkte mehr als seine
Partei; und 2021 erntete er 19 Prozent – die
Landes-SPD kam auf elf. Gruber gewann
damals 11.274 Stimmen: die meisten aller
70 SPD-Kandidatinnen und -Kandidaten in
Baden-Württemberg.

Bei Hintergrundgesprächen äußerten
sich auch Kolleginnen und Kollegen von der
CDU über die FDP bis zu den Grünen regel-
mäßig respektvoll über Gernot Gruber.
Typischer O-Ton: Selbst bei „fachlichen
Unterschieden“ könne man „menschlich
super“ mit ihm zusammenarbeiten.

Mit der Meldung von Grubers Rücktritt
gingen wir am Mittwoch um 10.44 Uhr auf
zvw.de online – bereits ab 10.53 Uhr flute-
ten uns Stellungnahmen ins Postfach, alle
klangen ähnlich: „Von Herzen“ kommende
Genesungswünsche, „großes Bedauern“
über die „schmerzhafte“ Nachricht, Aner-
kennung für einen „äußerst geschätzten“
Kollegen, „höchster Respekt“ für die Rück-
trittsentscheidung, vom grünen Landtags-

für was kriegt und keine Leistung mehr
dafür abliefert.“

Sein Anspruch auf Berufsunfähigkeits-
rente sei zwar erloschen, das sei „ein biss-
chen ein Nachteil“, aber letztlich eine „Mar-
ginalie“. Er wisse, dass es ihm „im Vergleich
zu Leuten, die wenig haben“, finanziell gut
gehe. Er erhalte nun „Übergangsgeld“, er
könne „nicht meckern“. Und sei „dankbar
über sehr viele Genesungswünsche“, die er
„aus der Bevölkerung und aus allen politi-
schen Lagern bekommen“ habe.

Seine Hilfsbereitschaft ließ er
nicht nur Parteifreunden zukommen
Viele Menschen im Wahlkreis Backnang
nahmen Gernot Gruber weniger als SPD-
Parlamentarier wahr, eher als Kümmerer,
der sich großer wie kleiner Anliegen
annahm, die Leute – egal, welcher Partei sie
nahestanden – an ihn herantrugen. Es sei
„schön“ gewesen, sagt er, „im Kleinen der
einen oder dem anderen helfen“ zu können,
aus den „dankbaren Rückmeldungen“ habe
er „Energie“ gezogen. Er habe sich selber
nie „parteipolitisch in einer Schublade ein-
sortiert“ und sich gefreut, wenn er „als
Mensch wahrgenommen“ worden sei, „der
auch andere Leute nicht in Schubladen rein-
steckt“.

Gernot Gruber legt aus Krankheitsgründen sein Landtagsmandat nieder. Foto: Büttner
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Rems-Murr.
Aufwühlende Nachricht aus dem Landtag
Baden-Württemberg: Der Kümmerer geht –
Gernot Gruber (SPD), Abgeordneter des
Wahlkreises Backnang, legt sein Mandat aus
Krankheitsgründen nieder. Für ihn rückt
Simone Kirschbaum nach, die bei der Wahl
2021 seine Zweitkandidatin war. Leider,
begründet Gruber seinen Schritt in einer
Pressemitteilung, sei er „seit Monaten
ernsthaft krank mit unklarer Analyse“. Por-
trätskizze eines Mannes, den Polit-Beob-
achter nie als Parteisoldaten wahrgenom-
men haben, sondern schlicht als hilfsberei-
ten Menschen.

„Erschöpfungssyndrom“,
bislang keine Besserung in Sicht
Gernot Gruber ist in der Politszene legendär
für seinen Fleiß. Arbeitstage mit zwölf bis
15 Stunden gehörten für ihn zur Normalität.
Es kam vor, dass er uns noch nachts nach 23
Uhr eine Mail mit wichtigen Infos in die
Redaktion schickte – und um 6 Uhr bereits
die nächste. Er versäumte seit seinem Ein-
zug in den Landtag 2011 über viele Jahre
hinweg nicht nur kaum eine Sitzung, er
schrubbte auch unermüdlich Wahlkreister-
mine, war nahezu permanent ansprechbar
für die Menschen im Raum Backnang.

Ende 2023 aber sei bei ihm „ein Erschöp-
fungssyndrom diagnostiziert“ worden,
schreibt Gruber. „Die gesundheitliche
Situation“ habe sich seither „nicht verbes-
sert“. Er sei „stark angeschlagen, und es ist
keine medizinische Klarheit über die Ursa-
chen der Schwäche da“.

Aufgrund seiner „schwierigen gesund-
heitlichen Situation“ habe er sich nun „ent-
schieden, aus dem Landtag zum 1. Oktober
auszuscheiden. Es tut mir sehr leid, dass mir
meine Gesundheit einen dicken Strich durch
die Rechnung gemacht hat – ich bin aber
froh, dass Ersatzbewerberin Simone Kirsch-
baum bereit ist, für den Wahlkreis nachzu-
rücken.“

Typisch Gruber: Konsequenz
auch beim Rücktritt
Rein rechtlich betrachtet, hätte Gruber sei-
ne deprimierende Situation wohl aussitzen
und einfach bis zur nächsten Wahl 2026
Landtagsmitglied bleiben können. Insofern
mag die Entscheidung, nun auszuscheiden,
erstaunlich erscheinen – sie dürfte Leute,
die Gruber näher kennen, aber nicht überra-
schen. Es passt zu seinem Selbstverständnis
als Abgeordneter, eine Aufgabe, der er nicht
mehr voll gerecht werden kann, abzugeben.
Auf Nachfrage sagt er am Telefon: „Man will
ja auch nicht so dastehen, als ob man Geld

Gernot Gruber verlässt den Landtag
Der legendäre Kümmerer aus Backnang ist „ernsthaft krank mit unklarer Analyse“ und legt deshalb sein Mandat nieder

Die Grünen im Kreistag
tinnen und Kandidaten.
Die Kreis-Grünen erhielten bei
der Wahl 13,17 Prozent.
Simone Kögel belegte mit ihren
1775 Stimmen Platz 11 und hat-
te im Gesamten 1,08 Prozent der
Stimmen.
Da sie zurücktritt, rückt Karl-
Heinz Jaworski nach. Er hat,
kreisweit betrachtet, 0,89 Pro-
zent der Stimmen erhalten.

Stimmen und damit 21,82 Pro-
zent.
Karl-Heinz Jaworski, Listen-
platz 1, erhielt 1466 Stimmen
und damit 18,02 Prozent.
Die fünf anderen Kandidatinnen
und Kandidaten erhielten weni-
ger Stimmen und damit weniger
Prozent.
In den Kreistag gewählt wurden
insgesamt zwölf grüne Kandida-

Die Grünen hatten zur Kreistags-
wahl am 9. Juni insgesamt 98
Kandidatinnen und Kandidaten
aus allen Wahlkreises des Land-
kreises aufgestellt.
Im Wahlkreis 8, zu dem Schwaik-
heim gehört, waren insgesamt
sieben Kandidatinnen und Kan-
didaten auf der Wahlliste.
Simone Kögel, Listenplatz 7, er-
hielt in ihrem Wahlkreis 1775

lich ebenfalls sehr engagiert – sie habe
schlaflose Nächte gehabt, sagt sie.

Simone Kögel hat Landrat Richard Sigel
mitgeteilt, dass sie das Mandat im Kreistag
nicht annehmen wird. Der Facebook-Post,

Dann standen die Kommunal- und die
Kreistagswahl an. Es wurden Kandidaten
gesucht. Und manch junges Parteimitglied
aus dem Wahlkreis hatte nach den unguten
Ereignissen in Schorndorf oder Biberach
Angst. Doch die Wahlliste sollte sich füllen.

„Ja“, sagt Simone Kögel, „man muss das
vorher überlegen.“ Doch dass sie in den
Kreistag gewählt wird, „war gar nicht erwar-
tet“. Der Sprung in den Gemeinderat eigent-
lich auch nicht. Es hatte für beide Gremien
viel erfahrenere Kandidaten gegeben.

Wenn sie ein Amt habe, wolle sie aktiv
sein, sagt Simone Kögel. Und sie stellt fest:
Beide Mandate schafft sie nicht. Simone
Kögel hat noch recht kleine Kinder, ihre
Praxiszeiten sind unter anderem genau
dann, wenn der Kreistag zu den Sitzungen
zusammenkommt, ihr Mann ist ehrenamt-

Kleines grün-politisches Beben im Rems-Murr-Kreistag
Simone Kögel aus Schwaikheim, aus dem Stand für die Grünen ins Gremium gewählt, tritt ihr Amt nicht an – Nachrücker ist ihr Vater Karl-Heinz Jaworski

Karl-Heinz Jaworski rückt nach.
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Rems-Murr.
Das erschüttert die lokalpolitische Land-
schaft im Rems-Murr-Kreis doch: Simone
Kögel, Hautärztin in Schwaikheim und im
Wahlkreis 8 (Leutenbach, Schwaikheim,
Berglen) für die Grünen in den Kreistag
gewählt, zieht zurück. Nachrücker ist ihr
Vater Karl-Heinz Jaworski. Hat das ein
G’schmäckle?

Kritische Fragen zum Rücktritt
„Wieso kandidiere ich für zwei Ämter? Wie-
so informiere ich mich nicht vorab über den
zeitlichen Aufwand?“, heißt es in einem
Schreiben an die Redaktion. Wollte Simone
Kögel „nur Stimmen“ für ihre Partei „sam-
meln“? Ist ihr Rückzug „Betrug am Wäh-
ler“? Und „ist es Zufall, dass sie zugunsten
ihres Vaters ihr Amt ablehnt“?

Neben diesen Fragen kommt, von und an

um den Rücktritt öffentlich zumachen, ging
noch am gleichen Tag raus. Am Freitag, 14.
Juni. Rechtlich gesehen ist das vollkommen
korrekt und durch die Landkreisordnung
Baden-Württemberg abgesichert. In den
Kreistag Gewählte können ihr Amt ableh-
nen, wenn sie gleichzeitig in einem
Gemeinderat tätig sind.

Karl-Heinz Jaworski hat die Stimmen
Dass ihr Vater Karl-Heinz Jaworski, altge-
dienter und durchaus als streitbar bekann-
ter grüner Gemeinderat in Schwaikheim,
nachrückt, sei, sagt Simone Kögel, „nicht
taktisch geplant gewesen“. Tatsächlich ist
es so, dass Jaworski – auch er stand selbst-
verständlich auf demWahlzettel – der Stim-
menzahl nach einfach der Nächste ist.
Darauf kann niemand Einfluss nehmen. Da
wird auch niemand benachteiligt. Es ist eine
reine Rechenaufgabe. Es hätte auch jemand
anderes sein können.

Auch Karl-Heinz Jaworski hat ein Dop-
pelmandat. Er wird sowohl im Gemeinde-
als auch im Kreisrat tätig sein. Er aber, sagt
er, könne das. Er sei Ruheständler. Er wird,
trotz Kritik, nicht auf das Kreistagsmandat
verzichten.

anderer Stelle, auch die Häme nicht zu kurz:
„Sehr, sehr schade (schief lächelndes Emo-
ji), Frau Dr. Kögel, dass Sie das Amt als
Kreisrätin ablehnen. Hier gibt es viel zu
tun.“ Und: „Trotzdem Danke für Ihre Kandi-
datur und Ihre ehrlichen Worte.“ „Leider“,
so der Text weiter, „konnten durch unser
Wahlsystem Menschen, welche sich gerne
für unseren Landkreis engagiert hätten und
auch sehr viele Wählerstimmen für sich ver-
buchen konnten, nicht berücksichtigt wer-
den“. Stimmt das so?

Wahr ist: Simone Kögel wurde von ihrem
Wahlerfolg quasi umgehauen. „Sie und ihr
alle habt mich sowohl in den Gemeinderat
als auch in den Kreistag gewählt. Damit
habe ich überhaupt nicht gerechnet“,
schreibt sie auf ihrem Facebook-Account.
Und tatsächlich: Simone Kögel, am großen
Wahlsonntag, 9. Juni, aus dem Stand heraus
in den Kreistag und den Schwaikheimer
Gemeinderat gewählt, stand in der Liste der
Grünen auf dem Kreistagswahlzettel ganz
hinten. Die Wahlerfahrung zeigt, dass die
Leute von den hintersten Plätzen so gut wie
nie den Sprung ins Gremium schaffen. Nicht
umsonst gibt es oft kulissenverdeckte,
manchmal sogar öffentliche Hahnenkämpfe
um den ersten Listenplatz.

Simone Kögel aber sagt, dass sie auf die-
sen hinteren Platz wollte. Lokalpolitisch
war sie vorher nicht in Erscheinung getre-
ten. Mitglied bei den Grünen sei sie erst
nach Veröffentlichung der Correktiv-
Recherche im Januar 2024 geworden.
Damals, als bekannt wurde, dass AfD-Politi-
ker, Rechtsextremisten und Unternehmer
ein Geheimtreffen abgehalten hatten, dass
ein Plan für die massenhafte Abschiebung
aus Deutschland besprochen worden sein
soll. Da wollte sie „Flagge zeigen“, sich poli-
tisch positionieren.

Simone Kögel, für die Grünen in den Kreistag gewählt, tritt ihr Amt nicht an. Fotos: franzimolina
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Gründe für den
nächsten Umzug
Ein Umzug ist immer eine ziemlich

furchtbare Angelegenheit. Egal wie
schön das neue Haus oder die neue Woh-
nung, egal wie wunderschön die Stadt
oder die Gemeinde ist, in die es geht.
Denn ein Umzug ist, spätestens wenn
mehr von A nach B zu befördern ist als
das spärliche Mobiliar eines Studenten-
WG-Zimmers, einfach viel Arbeit. Aus-
misten, Kisten packen, schleppen, wie-
der schleppen, auspacken, zwischen-
durch putzen, streichen, renovieren.
Gar nicht zu reden von den Erinnerun-
gen, die beim Packen und Sortieren
hochkommen.

Doch jetzt ist Schluss mit dem Gejam-
mer. Denn ein Umzug hat auch gute
Seiten, an dieman gar nicht denkt, bevor
man nicht mittendrin steckt. Die vier
besten (nicht ganz ernst gemeinten)
Gründe, umzuziehen.

1. Man ist danach (erst mal) wunsch-
los glücklich. Denn: Bloß nicht beim
nächsten Mal noch mehr ein- und auspa-
cken!

2. Bei all dem Gerenne, Gelupfe und
Geputze füllen sich die Werte der Fit-
nesstracker fast wie von selbst. Man
muss nur darüber hinwegsehen, dass
das Training wenig rückenfreundlich ist.

3. Es bewahrheitet sich der Satz: „Das
Haus verliert nix.“ Jede verloren ge-
glaubte Stinkesocke taucht beim Woh-
nung-Ausräumenwieder in irgendeiner
Ritze auf.

4. Spätestens während des Umzugs
verschwinden allerdings allerlei andere
Dinge auf unerklärliche Weise. Leider
sind es nicht die Stinkesocken (siehe
oben). Was daran gut ist? Man muss die-
se beim nächsten Umzug nicht mehr
einpacken!

Rundschlag

Telefonsprechstunde von
Siegfried Lorek
Rems-Murr.
Staatsekretär Siegfried Lorek bietet am
Freitag, 21. Juni, wieder eine Telefon-
sprechstunde an. Der Landtagsabgeord-
nete des Wahlkreises Waiblingen ist von
11 bis 12 Uhr unter � 07 11/20 63-84 90
erreichbar. Eine Anmeldung ist nicht
erforderlich. „Mir ist es wichtig, dass der
Dialog zwischen den Bürgerinnen und
Bürgern und mir möglichst einfach ist.
Oft lassen sich Anliegen oder Probleme
recht einfach klären“, so Lorek .


